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u Braunſchweig .
60 Weil. Ludwig Friedrich , Großherzos , geb.

den 8 Juni 1786 , geſt . den 8 Dez . 1818 zu Raſtatt .

—Höchdeſſen Gemahlin und noch lebende Wittwe:
Stephanie Loniſe Adrienne , Großherzogin , geb .
den 28 Aug . 1789 , verm . den 0 April 1806 . Dame

des kalſerl . Braſtlianiſchen Suͤdkreuz⸗Ordens .

Kinder :

0 Louiſe Amalie Stephanie , geb . den 5 Juni 1811 ,

beidenappe gebltebenen Herzos Friebrich Wilhelm verm . am 9. Novbr . 1830 mit dem Prinzen Suſtar
von Waſa .

2) Joſephine Friedrike Louiſe , geb . den 21 Okt . 1813 ,
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton, Erbprinz
von Hohenzollern⸗Sigmaringen , geb . den 7 Sept .
1811 .

3) Marie Amal . Eliſab . Carol . , geb . den 11 Okt. 1817 .
e) Weil . Wilhelmine Louiſe , geb . den 10 Sept .

1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbgroß⸗
herzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Zum neuen Jahr .

Schaff ' , weil es Tag noch iſt ;
Steh ' , weil du feſt noch biſt ;
Hilf da , wo Noth entſteht ;
Gib , wo die Armuth fleht ;
Bet ' , wo auch Noth dir droht ;
Trau ſtets auf deinen Gott ;
Halt an der Treue Band ;
Weih ' dich dem Vaterland ;
Schlag ' , wenn der Feind ihm draͤut ;
Stirb ' , wenn die Pflicht gebeut ! —

Der Wanderer zum neuen Jahr .

Da haſt Du , lieber Leſer , wieder einen neuen

Volkskalender , in welchem Du bei der mannig⸗
faltigſten Abwechſelung , Altes und Neues , vor
Allem aber mancherlei Gutes und Nüzliches
finden wirſt . Worin dieſes Leztere beſteht , wird
Dir der Kalender am Beſten ſelber ſagen ; das
Alte darunter wird Dir wahrſcheinlich noch neu
und angenehm ſein , und was die erwähnte
mannigfaltige Abwechſelung betrifft , ſo hat einer
meiner Nachbarn dieſe verurſacht .

„ Nachbar, “ ſagt er , indem er meinen Tor⸗
niſter ordentlich durchmuſtert hatte , und ſah
was darin enthalten iſt , „ Ihr wißt , ich leſe
das Pfennigmagazin und noch andere gelehrte
Schriften , und kann Euch darum einen guten
Rath ertheilen . Soll der Kalender geleſen wer⸗
den , ſo hütet Euch vor aller Ordnung , denn
jezt iſt die Unordnung an der Tagesordnung . “
Nun er iſt ein gelehrter Mann und wird es wiſ⸗
ſen . — Daß dem Wanderer das wahre Wohl
des Volks am Herzen liegt , und zwar nicht erſt
von geſtern her , weiß der geneigte Leſer ſeit
einer langen, Reihe von Jahren , und dieſer
Jahrgang wird ' s ihm ebenfalls zeigen .

Als Gruß zu dem neuen Jahre ruft der Wan⸗

ten Nachtwächterſpruch zu : Bewahrt das Feuer
und das Licht ! und beides will er ihm auch

ferner getreulich mit bewahren helfen . Das

Feuer , nicht das im Ofen , das in der Bruſt ,
das Feuer der Liebe , des Muthes in die Welt ,
des Vertrauens auf den alten Gott . Und das

Licht, daß man ' s nicht nach alter Unart unter
den Scheffel ſtelle und nicht hinleuchten laſſe ,
wo Kehricht im Winkel liegt . „ Aus der Nacht

zum Tage , aus der Finſterniß zum Licht ! ⸗

Das iſt ſein Lied zum neuen Jahre . — Wer

damit nicht zufrieden iſt , für den hat er den
andern Vers ! „ Hört , wo die Furcht muß Licht

verſtecken , da kommt am erſten Feuer aus ! “

Der Wanderer .

Genuſzſucht führt zum Diebſtahl
und Verderben .

Eine wahre Lamiliengeſchichte . )

Wenn unſere Leſer die nachſtehende kleine Er⸗

zählung einiger Aufmerkſamkeit würdigen , ſo
werden ſie leicht erkennen , daß dieſelbe nicht
blos geſchrieben iſt , um eine kleine Zeit zu un⸗
terhalten , ſondern daß ſie ein warnendes und

belehrendes Beiſpiel ſein ſoll aus der wirklichen
Welt , wie es leider oft genug vorkommt , aber

ſelten in ſeiner Entwickelung und in ſeinem Zu⸗
ſammenhange genau beachtet wird , ſo beachtet
wird , wie man das Leben beachten muß , um

Lebenserfahrung zu bekommen , um Fremdes
auf ſich , Aeußeres auf Inneres anzuwenden .
Es ſoll dieſe Erzählung , welche nicht eine Dich⸗
tung iſt , ſondern bittere Wahrheiten enthält ,
zeigen , wie aus kleinen und kaum bemerkbaren

Urſachen die größten und erſchrecklichſten Fol⸗
deror ſeinem geneigten Leſer nun noch den al⸗ gen entſtehen können .



Es gibt Menſchen , die wirklich gut ſind und
die beſten Grundſäze haben , die aber , wenn ſie
ſich auch nicht gerade zum Böſen verleiten

laſſen , doch unrecht thun , indem ſie demſelben
keinen rechten Widerſtand entgegenſezen , wo ſie
es könnten ; die weniger thatſächlich als durch

Unterlaſſung unrecht thun . Ein ſolcher Menſch
war der Häusler Zwanziger zu B. in Sachſen .
Er war brav und rechiſchaffen , aber er war
ſchwach , weniger gegen ſich ſelbſt , deſto mehr
aber gegen Andere . In dieſer Hinſicht war
ſeine Frau ganz das Gegentheil ; auch ſie war
ſchwach , aber nicht ſowohl gegen Andere als
vielmehr gegen ſich . War ſie anfänglich nur

leichtſinnig , ſo ward ſie ſpäter wirklich ſchlecht ,
denn ſie war noch obenein vergnügungsſüchtig ,
habgierig und beguem . Ihr Mann , von Na⸗
tur ſtill und zurückgezogen , liebte den Streit
wenig , ſie war heftig , ſtreitſüchtig , und ſo kam
es , daß er aus Liebe zum Frieden ſtets nach⸗
gab und die Launen ſeiner Frau nicht ſtörte ,
wodurch zwar die häusliche Ruhe zum größten
Theil hergeſtellt war , aber nichts weniger als

Glück und Zufriedenheit herrſchte . Welche Er⸗
ziehung dabei die Kinder , ein Sohn und eine
Tochter , genoſſen , kann man leicht denken . Zum
Schulbeſuche wurden ſie von den Eltern aus
Trägheit und aus Geiz nicht angehalten , un
ſie ſelbſt fühlten ſich wenig geneigt dazu . Der
Sohn ward , nachdem er confirmirt und vorher
nothdürftig darauf vorbereitet worden war , zu
einer Herrſchaft als Bedienter gebracht . Man
ſchien anfangs mit ihm zufrieden , bald aber

endlich ſeine Unredlichkeit gegründete Urſache
zu Klagen. Er hatte von ſeiner Mutter den

l. ) Grundſaz: „ Was man ißt , iſt nicht geſtohlen ,
ne Et⸗ denn es iſt ja nicht aus dem Hauſe getragen . “

Aber bald blieb es nicht dabei , ſondern er ſtahl
förmlich . Seine Herrſchaft jagte ihn fort . Dieß
brachte ſeinen Vater , der ohnehin ſchon krän⸗
kelte , aufs Krankenbett , und er ſtarb bald ,
nachdem er kurz vor ſeinem Tode ſeine Kinder
in Gegenwart ihrer Mutter auf das ernſtlichſte
zur Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit ermahnt
hatte , was er vorher noch nie gewagt . Aber

nun war es zu ſpät. Sein Tod ward von ſeiner
Familie , namentlich von ſeiner Frau , als die
Befreiung von einer Beſchwerde , von einem
laſtigen Beobachter angeſehen . Sie hatte doch
noch , wenn auch nicht ihn , doch ſeine Recht⸗
ſchaffenheit gefürchtet ; nun aber hielt ſie ſichür frei und unbewacht .

Sohn ward wieder untergebracht und

gab ſeine Trägheit , ſeine Leckerhaftigkeit und9¹ 0

die Mutter gab ihm , wie er ſpäter ſelbſt er⸗
zählte , den Rath , ſich nur im Anfange ja recht
gut zu betragen und ſich beliebt zu machen ,

denn dieß ſei die Hauptſache . Sie ſelbſt gieng
als Wirtſchafterin auf ein Rittergut , wohin ſie
auch ihre Tochter mitnahm .

Einige Jahre lang hörte man nichts von ihnen ,
aber dann kamen auf dem Rittergute ſehr häufig
Diebſtähle vor , namentlich an Leinen , Wäͤſche,
Kleidungsſtücken und Betten . Von einer fremden
Perſon konnten dieſe Gegenſtände nicht leicht
geſtohlen ſein ; es mußte einen Hausdieb geben .
Mehrere Dienſtboten kamen in Verdacht und

Unterſuchung , es wurde Hausſuchung gethan ,
ohne daß man jedoch Jemanden ſchuldig fand
oder etwas Näheres erfuhr . Aber freilich kamen
dieſe Unſchuldigen nicht nur aus ihrem Brode ,
ſondern es blieb auch immer der Mackel an ihnen ,
daß ſie im Verdachte des Diebſtahls und in

Unterſuchung geweſen waren . Endlich entdeckte
man den Dieb , es war Niemand als —die

Wirthſchafterin . Die Veranlaſſung gab aber
Niemand anders als — der Sohn der Diebin .
In der Stadt , in der er früher gedient hatte ,
trieb er ſich herrenlos herum und verkaufte
häufig Betten , Wäſche u. dergl . Eine ſolche
Perſon , welche früher auf jenem Rittergute
unter der Frau Zwanziger gedient und im Ver⸗

dachte des Diebſtahls geweſen , war zufällig ei⸗

nigemal Zeuge jener Verkäufe und kannte den

jungen Zwanziger , ohne jedoch von ihm gekannt
zu ſein . War nun ſchon der Verkauf an ſich
verdächtig , ſo mußten die nähern Umſtände deſ⸗
ſelben in Verbindung mit der gekränkten Un⸗
ſchuld des Entdeckers nothwendig eine Unter⸗

ſuchung durch die Polizei herbeiführen ; der junge
Zwanziger wurde verhaftet und mußte geſte⸗
hen , daß er die verkauften Sachen von ſeiner
Mutter erhalten habe , mit dem Auftrage , ſie
zu verkaufen , daß ſeine Schweſter dabei behilf⸗
lich geweſen ſei , namentlich um die Zeichen aus
den Sachen zu trennen und dieſelben dadurch
möglichſt unkenntlich zu machen , und er konnte

auch nicht leugnen , gewußt zu haben , daß ſeine
Mutter ſich dieſe Gegenſtände auf unrechtem
Wege verſchafft habe . Die Unterſuchung mußte
ſich natürlich nun auch gegen Mutter und Schwe⸗
ſter wenden , jedoch entzog ſich die Erſtere dem
ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit dadurch , daß
ſie ſich ſelbſt entleibte , als ſie die Nachricht von
der Verhaftung ihres Sohnes erhielt . Dem ge⸗
rechten Spruche des weiſeſten Richters konnte

ſie ſich durch die That nicht entziehen . Die

Tochter mußte ihre Theilnahme und Mitwiſſen⸗



ſchaft an den fortwährenden Diebſtählen Wolet

ſtehen . Die beiden Geſchwiſter wurden zu vier

Monaten Arbeitshaus verurtheilt . Als ſie aus
dem Arbeitshauſe entlaſſen wurden , hatte die

Tochter das Glück , daß die von der juͤngſt ver⸗

ſtorbenen ausgezeichneten Frau und hehren

Wohlthäterin des Menſchengeſchlechts , der Frau
Gräfin Luiſe von Hohenthal auf Königsbrück ,

geſtiftete Damengeſellſchaft zur Unterbringung
und Beſſerung entlaſſener weiblicher Sträflinge
ſich ihrer annahm und ihr ein Unterkommen

verſchaffte . Da war ſie zwar unter ſtrengſte
Aufſicht geſtellt , aber ſie ward immer ſo be⸗

handelt , wie es geſchehen muß , um einen ge⸗

fallenen Menſchen wieder auf die rechte Bahn

zu leiten . Sie ward auch wirklich dadurch und

durch die Eindrücke , welche die lezte Zeit ihres

Lebens , namentlich das ſchreckliche Ende ihrer

Mutter auf ſie gemacht , gebeſſert und lernte

das Glück der Tugend und Rechtſchaffenheit ken⸗
nen , um durch einern fernern tadelloſen Wan⸗
del die Erinnerung an die Vergangenheit zu

verwiſchen .
Anders war es mit ihrem Bruder . Er kehrte

nach der Entlaſſung aus demArbeitshauſe in die

Heimat zurück , um Arbeit zu ſuchen ; aber über⸗

all ward der entlaſſene Züchtling , von dem man

ohnedem wußte , daß er früher nicht viel Luſt
zur Arbeit gehabt , ſchnöde abgewieſen . Er gieng
in andere Gegenden , wo man ihn nicht kannte ,

er änderte ſeinen Namen , denn er war noch

nicht ganz verdorben ; aber dadurch machte er

ſeine Lage nur noch übler , denn er ward als

legitimatiensloſer Herumtreiber in ſeine Heimat
zurückgeführt , um daſelbſt unter polizeiliche Auf⸗

ſicht geſtellt zu werden . Nothdürftige Arbeit

zum Lebensunterhalt erhielt er , aber er lernte

ſich ſelbſt verachten , weil er von Allen verachtet

ward ; wüthender Haß gegen die Menſchen und

namentlich gegen die Sbrigkeit erfüllte ſeine

Bruſt , denn Jedermann wich ihm aus , Jeder⸗
mann glaubte ſich geächtet , der mit ihm um⸗

gehen mußte ; Niemand kam ihm herzlich ent⸗

ſhe
er hatte Niemanden , an dener ſich an⸗

chließen konnte . Verzweiflung , Mangel und

Haß gegen die Menſchen trieben ihn zum Dieb⸗

ſtahl , um ſich zu helfen und um ihnen zu ſcha⸗
den . Man war ihm auf der Spur under floh

abermals unaufhaltſam , biser ſich ſicher glaubte.
Er gieng nach Böhmen . Nachdem er ſich dort

längere Zeit herumgetrieben hatte und ſein ge⸗
ſtohlenes Gut zur Neige gieng , ſchritt er auf
der Bahn des Laſters weiter ; er ward offenbarer
Dieb und Betrüger . Er verhalf ſich dadurch

zu äußerlichem Glanz und gieng in die böhmi⸗

ſchen Badeſtädte , um als falſcher Spieler Geld
mit leichter Mühe zu erhaſchen ; er lebte wirklich

ungefährdet ; dieſe Sicherheit machte ihm Muth ,

ſich weiter zu wagen , ja er gieng ſogar, durch

die Jahre veraͤndert , in die Nähe ſeines Geburts⸗
orts , vielleicht von einem innern Drang getrie⸗

ben . Da er hier von ſeinem Spielergewerb nicht

leben konnte , ſo mußte er ſtehlend von Oyt zu

Ort ziehen ; er ward förmlicher Landſtreicher

und Dieb von Profeſſion , dem ſich ähuliches Ge⸗

lichter zugeſellte , das ſich in der Gegend der

ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Grenze herumtrieb und untet

dem Namen der jüdiſchen Gauner bekannt iſt .
Bei einem Einbruche ward die Genoſſenſchaft
uͤberfallen , nach verzweifelter Gegenwehr mit

gewaffneter Hand bewältigt und feſtgenommen .
Wohl nur die Hand des Schickſals mochte es

ſein , die ihn von dem lezten , vom Raubmord
abgehalten hatte , denn er wäre , ſagte er ſelbſt

aus , wohl faͤhig geweſen , wenn der Fall einge⸗

treten , einen Menſchen zu tödten , der ihn in

ſeinem Diebsgeſchäft gehindert . Er ward mit

ſeinen Gefährten zu zehn Jahren Zuchthausſtrafe
verurtheilt und dahin abgeführt .

Zernichtung des däniſchen Liuien-
ſchiffs Chriſtian VIII . durch die

deutſchen Reichstruppen am

5 . April 1849 .

( Mit einer Abbildung . )

Es iſt bekannt , daß die fortgeſezten Angrifft
der Dänen gegen die deutſche Nationalität , der

Wechſel des Kopenhagener Miniſteriums im ul '

tradäniſchen Sinne , die Schleswig - Holſteiner
bewogen hatte , mit einem Schlag Rendsburg zu

nehmen , eine proviſoriſche Regierung Be ſe ler ,

Olshauſen , Prinz von Auguſtenburg ,
Bremer ) einzuſezen , und die Erklärung abzu⸗

geben , daß ſie geſonnen ſeien , ihre Vereinigung
und die Trennung von Dänemark mit den Waf⸗

fen in der Hand zu behaupten . Dänemark be⸗

ſezte darauf Schleswig . Der deutſche Bund ,

welcher darin eine Verlezung der Rechte Hol⸗
ſteins ſah , forderte das 10te Bundes⸗Armee⸗

korps , namentlich Preußen auf , die Rechte Hol⸗
ſteins zu wahren . Die Unterſtüzung von Seiten

der deutſchen Bundesſtaaten war matt , erſt nach⸗

dem die Holſteiner eine Niederlage erlitten hatten ,
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